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D a s  eine M a l gewahrte ich einen M a n n , der mir einem riesigen K nüppel be­
w affnet sich un ter A ufbietung der höchsten Vorsicht regelrecht an  den U hu heran- 
birschte. E r  w ar schon au f wenige S ch ritte  in gebückter S te llu n g  herangekom m en 
und  hatte  b ere its  zu einem wuchtigen Schlage au sgeho lt, a ls  ihn  ein plötzlicher 
lau te r Z u ru f  a u s  völlig gedeckter S te llu n g  d e ra rt erschreckte, daß er den K nüppel 
fallen ließ und eiligst d a s  W eite suchte. Jed en fa lls  hatte  er angenom m en, daß  
dieser merkwürdige große V ogel m it den feurigen Augen auch der U rheber jenes 
nicht ganz zarten  R u fe s  gewesen sei, denn Angst und  Schrecken m alten  sich deutlich 
auf seinem Gesichte.

E in  anderes m al a ls  die Äcker schon kahl w aren, blieben zwei junge D am en  
am H arth ran d e  stehen, beschatteten die Augen m it der H an d  und sahen u nv erw an d t 
nach m einer H ü tte  herüber, dann  kamen sie mindestens ebenso vorsichtig a ls  das 
oben erw ähnte S chm alreh  m it kleinen, zögernden S ch ritten  n ä h e r , auch im m er, 
wie es schien, fluchtbereit, fa lls  d as U ngeheuer sich regen sollte. A ber es regte 
sich n icht, sondern stand im  Sonnenscheine so ru h ig  und h arm los  d a , daß  auch 
d a s  H erz der schüchternsten J u n g f r a u  V ertrau en  fassen m ußte. S o  hatten  sich 
nun  beide dem Uhu bis au f etwa zehn S ch ritt se itw ärts  genähert, entschieden noch 
im  U nklaren d a rü b e r , ob das T ie r  a u s  der W olfsschlucht n u r  ein P h a n to m  sei 
oder ob es wirklich athme und  lebe, da —  die J a g d  m uß  einen verderblichen 
E in flu ß  au f den M enschen haben —  zog ich an  der S c h n u r: m it einem hörbaren  
Ruck macht der U hu A ugen links und  beide D am en  vollführen  einen S v ru n g  
nach rückw ärts, wie sie ihn w ohl in  ihrem  Leben noch nicht gemacht haben w erden, 
und stehen nach einigen endlich gelungenen V ersuchen, das Gleichgewicht wieder 
zu e rlan g en , bleich und zitternd  da. E in  beruhigender Zuspruch von m ir a u s  
der E rdhöhle w andelt den gehabten Schrecken in  ein allgem eines Lachen und  die 
S i tu a t io n  ist geklärt. —  Und da sage m ir noch e in er, die H ü tte n jag d  habe 
keinen R eiz!

Ueber das Uerdauungsvermö'gen meiner Uauchschivalbe 
(ilirunclo rustiva i..).

Von F. A n z in g e r.

W enn vom Vogelschutz die Rede ist, w ird , um  die reale Notwendigkeit 
desselben hervorzuheben, stets au f die Nützlichkeit der insektenfressenden Vögel 
hingewiesen; der ethische S ta n d p u n k t d a rf n u r  m ehr in zw eiter L inie in  Betracht 
gezogen w erden , weil ein bezüglicher Appell fü r sich allein  kaum einen n ennens­
w erten E rfo lg  erzielen würde. E s  ist dies leider keine E m pfehlung  fü r unsere 
„h um ane" Zeit.
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Um n un  das rein  Praktische des Vogelschutzes zu beweisen, werden von 
L euten , die sich gerne m it Rechenexewpeln befassen, Z ah le n  angew endet, um die 
nach einem beiläufigen Überschlag angenommene M enge von In se k te n , welche ein 
V ogel in einem T age verzehrt, zur V eranschaulichung bringen zu können. D ie  
T agesleistung  w ird gewöhnlich m it einem größeren Zeitabschnitte (so und soviel 
M on aten  rc.) m u ltip liz ie rt, das gefundene R esu lta t m it der S tückzahl der in  
solchem F a lle  stets reichlich vorhandenen Vögel wieder m u ltip liz ie rt, und  d a rau s  
ergiebt sich dann  zu r F reude des Rechners eine ganz anständige S um m e von 
verzehrten S chäd lingen . M a n  darf solche Arbeiten keine nutzlose S p ie le re i nennen, 
denn viele Leser, beziehungsweise H örer müssen m it drastischen M itte ln  gewonnen 
w erden; der Wirklichkeit werden sie aber n iem als  n a h e  kommen, denn die V er­
schiedenartigkeit der V ogelfo rm en , der „lebenden Kost" derselben und die F ra g e : 
w ie, w ann  und wo sie die letztere e rh a lten , lassen schwerlich e tw a s ' feststellen, 
a u s  dem sich ein sicherer A nhaltspunkt gew innen ließe.

Leichter lä ß t sich d a s  V erdauungsverm ögen  eines V ogels in  den ersten 
Wochen seiner G efangenschaft konstatieren, vorausgesetzt, daß  bei einem solchen 
Frischfang eine N a h ru n g sa n n a h m e  ü berh aup t erzielt w ird . A llerd ings kann auch 
hier n u r  m it einem U ngefähr gerechnet w erden, denn die geänderte Lebensweise 
und d a s  nicht im m er zusagende F u tte r  bringen jedenfalls eine Beeinträchtigung 
m it sich. Im m e rh in  kann m an aber m it einiger S icherheit a u s  der A rt und 
M enge der aufgenom m enen N ah run g  in  der G efangenschaft auf den U m fang des 
F u tte rq u a n tu m s  im F reien  schließen. E ine derartige und zw ar unwillkürliche 
Beobachtung konnte ich erst vor kurzem machen.

Am 30. A pril v. I .  brachte m ir ein V ogelfreund eine Rauchschwalbe, 
welche er im  argverletzten Z ustande von der S t r a ß e  aufgelesen hatte . D e r Vogel 
hatte sich, wahrscheinlich durch heftigen A n p ra ll an einen T elephon- oder Tele­
g raph end rah t, die H and  des rechten A rm es gebrochen. D er Handknochen lag 
offen, und die W unde blutete noch ziemlich stark. Ich  w ar über die Z u m u tu n g , 
den verletzten V ogel in  P flege nehmen zu sollen, durchaus nicht e rfreu t, denn 
einerseits konnte ich schon bestimmt voraussetzen, daß die mögliche H eilung keine 
volle Flugtüchtigkeit mehr herbeiführen w ürde, und anderseits stand ich vor der 
F ra g e , ob eine Schw albe zur A nnahm e von F u tte r  überhaup t gebracht werden 
kann. Ic h  w ar schon im B egriff, das arm e T ie r durch einen raschen Druck von 
seinem Leiden zu befreien, doch meine F ra u  ließ dies nicht zu, und ich begann 
n un  S am a rite rd ien s t zu üben. .

D a  ich m ir die Fertigkeit nicht zu trau te , den hängenden F lü g e l gänzlich 
abzu trennen , so fertigte ich a u s  weichem Lcinenstoff eine schmale, lange B inde 
an , brachte den gebrochenen F lü g e l nach vorheriger R ein igung  in seine ursprüngliche
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Lage und  umwickelte dann den K örper des V o ge ls , die F üß e  m it inbegriffen, 
m it diesem Leinenstreifen. D em  V ogel w ar hierdurch die M öglichkeit benommen, 
herum zuflattern  und  sich noch m ehr zu schwächen. N un  flößte ich ihm einige T ropfen  
frisches W asser ein, d a s  er begierig trank, und ließ ihn einige S tu n d e n  ruhen . Jetzt 
versuchte ich das S to p fe n  mit M e h lw ü rm e rn , w a s  bei dem „W eitm au l"  des 
V ogels ziemlich leicht vonstatten  ging. Nach zwei T agen  nahm  die Schw albe 
die vorgehaltenen M eh lw ü rm er bereits au s  der H and , und ich setzte jetzt dieses 
F u t te r  lebend in einem F reßnap fe vor. D ie B inde w urde dem V ogel vor den 
M ahlzeiten  abgenom m en, dam it ihm  m ehr B ew egungsverm ögen  gestattet w ar.

N u n  hatte ich durch vierzehn T age G elegenheit, den geradezu fabelhaften  A ppetit 
dieser Schw albe bew undern zu können. D er ungefähr L ite r Flüssigkeit fassende 
F u tte r tro g  w urde des T a g e s  v ierm al m ehr a ls  halbvoll m it g roßen  lebenden 
M eh lw ü rm ern  gefüllt und vom V ogel jedesm al nach circa 2 ^  S tu n d e n  voll­
ständig geleert. I c h  zählte nun  dreim al h in tere inander die fü r je eine R a tio n  
bestimmten M ehlw ü rm er und  fand , daß sich einm al n eun un dv ie rz ig , einm al drei­
undfünfzig  und d as dritte M a l  siebenundfünfzig M eh lw ü rm er im F u tte rn a p f  be­
fanden . N im m t m an das M itte l —  fünfzig M ehlw ürm er per R a tio n  an , so hat 
die S chw albe an  einem T age die respectable Z a h l von zw eihundert M eh lw ü rm ern  
verzehrt; eine L eistung, welche m an  höchstens von einer frifchgefangenen W a ld ­
drosselart oder der N ohrdrossel erhoffen darf.

Ich  unterlasse eine weitere M u ltip lik a tio n  der obigen Z iffern , enthalte mich 
auch w eiterer B etrachtungen  und  V ergleiche, sondern erwähne n u r ,  daß ich sehr 
bald d a ra n  ging, den Vogel an  ein b illigeres Ersatzfutter zu b ringen . D ie s  ging 
a lle rd in gs  sehr schwer, doch nach einigen weiteren W ochen w ar auch diese Schw ierigkeit 
überw unden, und n u n  fraß  die Schw albe d as  bei u n s  übliche N achtigallenfutter ebenso, 
wie jeder andere W eichfreffer. S elbstredend  m uß ich in diesem F u tte r  die a n i­
malischen B estandteile imm er vorherrschen lassen, beziehungsweise dasselbe reichlich 
m it M eh lw ü rm ern  belegen.

D ie  W unde verheilte rasch, und das abgestorbene G lied  m it den H andschwingen 
wurde eines T ag es  im K äfig gefunden. D ie  Schw albe lebt heute noch, bekundet 
ihre G esundheit durch M unterkeit und ungeschwächte F reß lu st, ist aber infolge des 
Feh lens des einen F lü g e ls  in rascheren Bew egungen gehemmt und benim m t sich 
deshalb in  ih rer B ehausung  äußerst unbeholfen.

Gin Beitrag zur Krage Liöer die Ernährung der Spechte.
Von Forstmeister C u r t  Loos .

I n  den M on aten  M ä rz  und A p ril w aren  einige Apfelbäume des Libocher 
P a rk e s  (B öhm en) teilweise der R inde en tblöß t, und es zeigten dieselben über-
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